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Nr. 27 Neuenbürg, Dienstag den 2. Februar 1943 101. Jahrgang

ell an die Wehrmacht
Viv kväv üv8 kviSi8MAr8Ür»U8 Uvrmsim Köring sm Lvlmlvn I»Iirv8wN ävr UsüilvrgrviSmig

MkB B«r»n, 1. Fevr. Am zehnten Jahrestag der Macht,ergreifung führte Reichsmarschall Göring in seiner Ansprachean die Wehrmacht , an die schaffenden Männer und Frauen
-er Heimat und an die Jugend u. a. aus:

„Meine Kameraden ! Ihr steht heute hier als Abordnung-er gesamten deutschen Wehrmacht . Es soll dies ein Appellsein, der sich am heutigen Taae an alle Kameraden der Wehr¬macht richtet, wo immer auch sie in diesem Augenblick stehenund ihre Pflicht erfüllen . Ein Appell , um jenes Tages zu ge¬denken, da das Schicksal des Deutschen Reiches ssch vonGrund auf änderte , jenes Tages heute vor zehn Jahren . Die
damalige Lage kennt Ihr alle am besten und Millionen un¬ter Euch hatten damals das ganze Elend zu fühlen , das aufdem deutschen Volke und in erster Linie auf seinen arbeiten¬den Schichten lastete. Es war ein Tiefpunkt unserer Geschichte,
so tief, daß nur ganz starke Herzen noch an eine Wiederaus¬richtung glauben konnten . So galt es nun . für die ZukunftHand änzulegen und ein neues Reich aufzubauen . Deshalb
gedenken wir heute des Tages , weil dieser Tag eine Schick¬salswende  im Ablauf unseres weiteren Volkswerdensdarstellt . eine Schicksalswende, an der damals auch die kleine
Wehrmacht , die Reichswehr , nicht Vorbeigehen konnte. DieseReichswehr wurde nun umgebaut und zu einem gewaltigenVolksheer umgestaltet . Bei dieser Umgestaltung mußte vonden Führern wie von den Geführten nun eines  erkanntwerden : Daß dieses neue Volksheer nur auf der breitenBasis der neuen Volksgemeinschaft  aufgebautwerden konnte. So wie wir im Volk eine neue Gemeinschaft
der deutschen Menschen untereinander und zueinander schu-sen. so wurde das auch für die Kämpfer der neuen Wehr¬macht notwendig . Es ist unmöglich, daß ein' Volk sich neuformt und auf der granitenen Unterlage einer Weltanschau¬ung eint, die Soldaten aber draußen stehen bleiben. Dennder Soldat ist ja nichts anderes als ein Sohn des gleichenVolkes, der nur die Ehre hat . die Waffen für sein Volk tra¬gen zu dürfen ! Wenn es überhaupt in irgendeiner Gemein¬schaft unseres Volkes notwendig ist. hart und kristallklar eineWeltanschauung in sich aufzunchmen und zu vertreten , somuß dies in erster Linie in dem bewaffneten Teil des Vol¬
kes und seiner We" macht der Fall sein Nur der. der hierzur Klarheit kommt nur der. der das Gedankengut dieserWeltanschauung , die unser Führer geschaffen hat , ganz iusich ausgenommen hat , wird auch jene letzte Krast darausempfangen , die sie zu aeben vermaa.

Sie m nicht eme Loeitanscyauung Ser Schwäche«der verZerstörung, auch nicht eines bequemen Lebens, sondern un¬sere Weltanschauung gipfelt darin, daß das Volk ewig istund daß jeder einzelne verpflichtet ist, alles, aber auch alles,selbst sein Leben, zu jeder Stunde für den Bestand seinesVolkes einzusetzen und zu geben.
So kann auch die Wehrmacht , unser Votksheer , nur dauneine Einheit bilden, wenn die in der nationalsozialistischen

Weltanschauung großgewordene Jugend auch eine Führer¬schaft findet , die ebenso klar und ebenso fest auf diesem Fun-
' " " . . . .. -- eliführt . Welche Kraft aus dieser Weltan-

b,
dament steht und __ _ _ __ _
schauung erwächst und welche Segnungen sie zu bringen ver¬mag, das haben wir besonders stark in diesen zehn Jahrenerlebt . In früheren Zeiten hätte man es nicht für möglichgehalten daß zehn Jahre genügen würden , eine solche
grundsätzliche Wandlung zu vollbringen . Aber zwei Vor-
aussetzungen  waren hier gegeben, die es möglich mach-ten : Ein im Grunde todanständiges , braves und tapferesVolk und ein Führer wie Adolf Hitler.

In vielen w Zayren nun . in Venen ver Ausbau oerneuen Nation vorgenommen wurde , begann aber auch
gleichzeitig der Kamps von außen her  gegen diesesDeutschland , das soeben den Kampf im Innern beendet und
stch wieder geeint hatte . Immer , wenn das Deutsche Reichunter starker Führung stark und einig wurde , tras es jedes¬mal auf die gleichen Gegner . Die gleichen Gegner , die wireben i n n erhalb des Reiches  und Volkes überwunden
hatten , traten nun unter anderer Formierung von außenhe *-, ? A >er gegen uns an : D i e P t u t o kr a t i e, das heißtdie Ausbeutung des arbeitenden Volkes, der Bolsche-wismu  s . d. h. die Zerschlagung des Volkes und seine Ver¬
sklavung und Verelendung Beide führt und beide vereinigt»er JUdel  und wie überhaupt jeder von Euch in diesemKampf , der zu einem zweiten noch gewaltigeren Weltkriegegeworden ist, erkennen muß , haben wir letzten Endes in die-
sem Kmege einen Kampf der Weltanschauungen und derRassen zu sehen. Heute sind wir Deutsche durch eine

" S ge ei  mt , und wir vertreten diese
Weltanschauung bis zur letzten Konsequenz . Vergessen wiraber nicht: Von allen unseren Gegnern gibt es auch einen,oer durch eine Weltanschauung geformt ist. Und seien SieÜberzeugt, meine Kameraden , diese SowjetunionWare langst unter unseren Schlägen zusammengebrochen,l̂ enn sucht durch die brutale Prägung der Vertreter der.bolschewistiichen Weltanschauung tyrannisch zusammengehcll-ten worden Ware. Und damit stehen wir wieder heute nachaußen , wie einst im Innern , der gleichen Kampffront gegen¬über . Nur einen  Gegner hatten wir auch damals und das

war der Kommunismus . Der Kampf damals war auch durchem Jahrzehnt hindurch ein unendlich schwerer. Nur wurdeer damals selchtver,ländlich aus einer sehr viel kleineren
Plattform ausgetragen . Aber letzten Endes erforderte er
von Kämpfern selbst die gleiche innere Härte und den glei-chen inbrünstigen Glauben , so wie das heute auch sein muß:Den Glauben an die Grütze des eigenen Volkes.
Darum unterschätzen Sie niemals , wie wichtig es ist daßdie deutsche Wehrmacht einen einheitlichen , festgefügtenBlock nationalsozialistischer Weltanschauung Verstellt.

Dann werden wir auch die Härteren sein, dann wirb,ebenso wie im Innern , auch hier dereinst das stegreiche Ha¬kenkreuz, das Zeichen unserer Ahnen, über dem Zeichen derVersklavung emporsteigen. Das ist ja letzten Endes der in-nerkte S >nn dieses Kamvkes.

Als schließlich unsere Gegner glaubten , selbst stark genug >zu sein und die fanatischsten Hoffnungen auf erneute Revo¬lutionen usw. im Innern Deutschlands setzen, begann die-ser entscheidendste aller Kriege.  Auch hierbrauche ich nur an die gewaltigen Schlachten, die einmaligenSiege in Polen und Norwegen , in Holland , Belgien , inFrankreich , in Jugoslawien und Griechenland auf dem Bal¬
kan, in der Luft , auf dem Meere und unter den Meeren zuerinnern . Ueberall siegten die deutschen Waffen . Und dasdeutsche Volk begann zu glauben , daß die Siege eine
Selbstverständlichkeit  wären . Das Schicksal aberverschenkt so leicht nichts, und besonders nichts Großes . Son¬dern hier macht das Schicksal die letzte Probe an denVölkern.  Damals glaubte nun unser Volk — wir hattenja überall gesiegt — der Krieg könne bald beendet sein. DemOsten aber sahen viele in unserem Volk keine Geiahr an.Dort war soeben ein Krieg von einigen Monaten abgelau-fen. Ein kleines^ ungeheuer tapferes und entschlossenes Volkhatte sich des großen Rußlands erwehrt . Rein äußerlich ge¬sehen, War sehr schwer zu erkennen, daß der erste Krieg derBolschewisten gegen Finnland bisher vielleicht ow größteTarnung in der Weltgeschichte gewesen ist. Während die Bol¬schewisten einige Armeen in Finnland .ämpien ließen,und zwar zum Teil mit veralterten Massen , hatten sie längstdurch anderthalb Jahrzehnte die g e w a l t i g st e Rüstungaufgebaut , die je ein Volk hervorbrachte . Was ist denn fürdie Sowjetunion überhaupt Europa ? Diese Frage hat einsowjetischer Offizier , der Stalin sehr nahe stand, ganz klarbeantwortet . Er sagte: ..Europa , ja Europa ist ia bestenfallseine große russische Provinz.  Europa , was ist esdenn ? Ein Konglomerat von unzähligen Staaten , die sich alleuntereinander befehden Ist die Schweiz Europa oder Schwe¬den. ist Dänemark oder Frankreich Eurova Polen?

Das alles hatte uns ine gestört. Aber seitdem wir nacy
dem Westen drängen , hat sich in diesem Europa stets ein Wall
aufgetan , und dieser Wall bestand aus Deutschen.  Und
die Deutschen waren es, die uns die Tür nach Europa bis¬
her verwehrt haben. Alles andere bedeutet uns nichts. Ncber-
winden wir Deutschland , dann besitzen Wir Europa ."

Wacht für ganz Europa
Ich glaube , daß dieser Auffassung wohl keiner widerspre¬chen kann. Immer und zu allen Zeiten ist Deutschland derWall gewesen, an dem sich die östlichen Horden brachen.
Heute steht nun Deutschland für ganz Europa auf äußer¬ster Wacht. Und ob nun in diesem Europa Bundesgenossen,Freunde, neutrale oder feindliche gesinnte Staate » sind, imInnersten müssen wir erkennen und es wissen, daß, wenndieses Deutschland zusammenbrechen würde, der LoUchewislja nicht aus innerer Hochachtung etwa vor der schwedischenober schweizerischen oder sonst einer Neutralität stehenbleibcnwürde. Der Bolschewismus würde im gleichen AugenblickEuropa bis zur letzten Spitze durchrasen.

Die Sowjets hatten sich alles sehr klug überlegt . Indem
sie zunächst Deutschland wirtschaftlich auf allen Gebieten ent¬
gegenzukommen trachteten legten sie die letzte Hand an ihregewaltige Rüstung und versuchten nun dummdreist die Ein¬
kreisung zu vollenden . Herr Molotow ließ durchblicken, daßdoch mit Deutschland weiterhin ein sehr gutes Einverneh¬men möalich sei. wenn wir bei einem zweiten Angriff aus

Finnland die Augen schließen würden . Das hätte Vteeno-
gülti .ge Vernichtung Finnlands  bedeutet . Dar¬über hinaus würde selbstverständlich der Bolschewist sofortauf die schwedischen  Erzfelder übergegriffen und sich di?
eisfreien Häfen gesichert haben , die er von jeher suKte. Aulder anderen Seite wollte er Rumänienin  seine Ein-
siußspygre einbezieyen , Sann uver Bulgarien ven Bal¬kan  durchdringen und so. wie es sich gerade am besten gebenwürde , einmal in der Maske der Panslawisten und ein an¬dermal in der des Bolschewisten als Befreier dieser Völker
erscheinen. So sollte allmählich auf dem rechten und linkenFlügel das Vorschieben beginnen , und stand er erst einmalauf den Flanken und im Rücken Deutschlands , dann stander auch im Rücken Eurovns.

Des Führers schwerster Entschluß
Und nun , meine Kameraden , ob Feldmarschall oder Re¬krut , nun bitte ich Euch alle, einmal zu überlegen , in welcher

Lage unser Führer  war , als er mit seinem politischenGenius ganz klar , diese tödliche Gefahr erkannte ! Gewiß,es kamen damals Schwächlinge und sagten : Die Sowjet¬union hat drei -, vier -, fünfmal so viel Panzer , zehnmal so
viel Flugzeuge wie wir . Die Sowjetunion hat soeben zum
ersten Male deutschen Ingenieuren erlaubt , ihre Waffen-fabrikcn zu besuchen, sie sind die größten , die man sich denkenkann. Also um Gotteswillen , die Sowjetunion nicht an¬tasten sie nicht reizen ! Das ist stets die Haltung der Feig¬
linge. Unser Führer  stand nun vor dem schwersten,allerschwersten Entschluß seines Lebens , aber auch vor der
geschichtlichbedeutendsten Entscheidung . Es ist ihm nichtleicht geworden , das deutsche Volk in diesen Kampf zu füh¬ren . Mit seiner Klarheit , mit seinem Weitblick, mit seinem
Politischen und strategischen Ingenium wußte der Führer,daß dies der schwerste aller Kämpfe  sein würde.

Das war der Entschluß des Führers : sich dieser Blut¬welle entgegenzustcmmen. um endlich das zu vernichte« , wassonst früher oder später zur Vernichtung Europas geführthätte. Jedenfalls wird die Geschichte zum 22. Juni 1941 ein¬mal feststelle« müssen: Hier wurde der gewaltigste, historischbedeutendste, aber auch kühnste und bewunderungswürdigsteEntschluß von einem starken Herzen gefaßt.
Die große Winkerftylacht

Siegreich stürmte die deutsche Wehrmacht dann in den'owjetischen Raum hinein . Sieg auf Sieg , massenweise wur«)en die Divisionen des Gegners , wurde eine Armee nach der
anderen vernichtet . Da wurde unserer seit Jahren ununtcr-krochen von Sieg zu Sieg eilenden Wehrmacht die Schick«ialsprobe  gestellt . Nicht der Feind , sondern die Ele¬
nente  erhoben sich und boten den siegreichen Truppen;um ersten Male Einhalt . Der eisige Winter desOstens  brach in unvorstellbarer Schärfe und Kraft herein,-lber auch hier war es wieder der Führer , der allen Schwäch¬ungen zum Trotz mit seiner Kraft die Ostfront gehalten hat.lind aus seiner Kraft und seinem Genie trat , nachdem dieWelt im Winter 1941-42 glaubte . Deutschland sei im Ostenchon niedergeschmettert , mit den emporsteigenden Sonnen¬tagen die deutsche Wehrmacht zum neuen gewaltigen
stoß  an und warf aufs neue den Gegner Schlacht aufLchlaiU zurück. Dann kam im vorigen Sommer der Tag , dazum ersten Male deutsche Panzergrenadiere und Pioniere

NM zwei Monaten Heidevtampf
Südgruppe der 6. Armee in Stalingrad von der Uebermacht überwältigt — Unverminderte Heftigkeit de»übrigen Kämpfe — Im Januar unter schwierigsten Bedingungen 5L20VV BAT. versenkt

DNB . Aus dem Führcrhauptquartier , 1. Febr. Das Ober¬kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„In Sialingrad ist die Südgruppe der 6. Armee unter

Führung des Gcneralfeldmarschalls Paulus nach mehr alszwei Monaten heldenhafter Verteidigung von der Ueber¬
macht des Feindes im Kampf überwältigt worden. Die Nord-grnppe unter Führung des Generals der Infanterie Streckerbehauptet sich noch immer. Sie wehrte starke feindliche An¬griffe zum Teil im Gegenstoß ab.

An den übrigen Brennpunkten der großen Abwehr¬
schlacht im Osten bauern die Kämpfe mit unverminderter
Heftigkeit an. Versuche des Feindes , im westlichen Kaukasus
unsere Abwehrfront zu durchstoßen, scheiterten. Zwischen demKaukasus und dem unteren Don kam es nur zu Kämpfen
zwischen eigenen Nachhuten und dem schwach nachdrängendenFemd, ohne daß die Marschbewegungen der Masse unsererTruppen gestört wurden.

An der Doncz-Front und südwestlich von Woronesch kames zu scyweren Kämpfen, die noch anbauern.
Sbm Ladogasee griff der Feind nach schweren Verlustendes Vortages nur mit schwächeren Kräften an. Alle Angriff-Würden abgewiesen.

. . Durch  Berbänve des Heeres wurven in ver Zeit vom 21.
» Januar an der Ostfront 517 Panzer zerstört, erbeutetoder bewegungsunfähig geschossen.

In Afrika wurden heftige Angriffe gegen die Stellungende deutsch-italienischen Afrika-Armee in Westtripolitaiiicnunter erneuten schweren Verlusten für den Feind obgewiesen.Die „ianipfe um die in Tunesien in den letzten Tagen genom¬menen Stellungen halten an.
Deutsche Kampfflieger bombardierten erneut den Hafenvon Bone . In Luftkämpfen und durch Flakartillerie derLuftwaffe wurden im Mittelmeerraum 15 nordamerikanischeund britische Flugzeuge avgeschossen. Ein eigenes Flugzeugwird vermißt.
Deutsche Unterseeboote versenkte« im Januar 1S4S unter

schwersten Wetterbedingungcn, die sich zeitweise bis zumOrkan steigerten, 63 feindliche Handelsschiffe mit 468»a»BRT . Zehn weitere Schiffe wurden torpediert. Ihr Unter«gang konnte nicht beobachtet werden, ist aber Lei den schwe¬ren Seegangverhältniffen anzunehmen.
Die Luftwaffe versenkte aus feindliche« Geleitzügen im

Mittelmcer achtzehn Handelsschiffe mit zusammen 114 666BRT und zwei Zerstörer. Darüber hinaus wurden 87 Han¬
delsschiffe mit 269 666 BRT , ein Kreuzer, zwei Zerstörer undzwei Bewacher beschädigt.

Unter schwierigstenKampfbeöingungen wurden somit imMonat Januar mindestens 522 666 BRT feindliche» Han-
drlsschiffsraumes vernichtet."

Die letzte Munition verschossen
DNB . Der Kamps der 6. Armee in Stalingrad  nahm

unter persönlicher Führung ihres Oberbefehlshabers , Gene¬ralfeldmarschall Paulus , seinen von Stunde zu Stunde auf¬
wühlenderen dramatischen Fortgang . In zwei von einandergetrennten Kampfgruppen erwehrten sich unsere Soldatenmit unvorstellbarer Härte und Todesverachtung der kon¬zentrisch geführten bolschewistischen Angriffe . Bon allen Sei¬
ten schoben sich feindliche Panter über das Trümmerfeld derStadt heran , nachdem die sowietische Artillerie die zum Teiloffen anfgefahren war vorher stundenlang in die von unse¬ren Männern verbissen zähe gehaltenen Ruinen gefeuerthatte . Trotzdem blieb Welle um Welle der bolschewistischen
Infanteristen im Abwehrfeuer liegen. Erst als Teile der süd¬lichen Kampfgruppe ihre letzte Munition verschonen hatten,wurden sie nach heldenhafter Gegenwehr im Kampi Manngegen Mann von den feindlichen Massen liberrannt und ge¬rieten in Gefangenschaft Die Reste dieser Gruppen warenwie der Wehrmachtsbericht vom 31. l. mitgeteilt hatte , an'engstem Raum zusammengedrängt worden und hatten le-K -Widerstand geleistet.



m Oie v >oai ' vura von Stalingrad yinetnstietzen uno
sich an der Wolga , diesem Schicksalsstrom Rußlands , s,st-tlammerten . Es folgte

der zweite Winter im vsw »,
nicht in der gleichen Strenge wie der «rstr. Wenn auch der
Winter nicht jenes Extrem erreichte. Wie im vergangenen

wo man vorher mit einigen Kompanien halten konnte, weü
vor einem der gewaltige Sumpf , das breite Flußbett , der
weite See sich ausdehnten , war auf einmal Eis und das
ganze Gelände für den Gegner wieder gangbär . Nun standen
die Kompanien nicht mehr hinter einem gewaltigen Natur-

barisch hart . Die Ausführung seiner Befehle wird in einer
Form gefordert, daß selbst die technische Unmöglichkeit der
Ausführung den Tod bedeutet. Und doch konnte der Bol¬
schewist auch mit den brutalsten Methoden seine Rüstung nicht
mehr aufrechterhalten . In weitestem Umfang waren ihm die
beiden Grundvoraussetzungen — Kohle und Eisen
genommen. Er mußte also, wenn er den Kampf fortsetzen
wollte, koste es, was es wolle, den Versuch machen, seine
Kohlen - und Eisengebiete zurückzuerobern.
So sehen wir , wie er zum letztenmal eine, allerdings gigan¬
tische Anstrengung  macht . Neue Divisionen werden
aufgestellt, andere werden aufgefüllt . Aber es sind nicht neue
Jahrgänge , die jubelnd zu den Fahnen eilen — nein , müde
Greise, 16jährige Jungen werden in die vordersten Kampf¬
bataillone eingereiht . Aber hinter diesen Kampfbatailloneu
werden die Maschinengewehre der Kommissareverdreifacht und vervierfacht, und so Uird der sowietische
Soldat in den Tod hineingejagt . Wir haben jetzt ein wahres
Bild der sowjetischen Verluste,  die zu gegebenerZeit bekanntgegeben werden. Ein Schauer läuft einem den
Rücken herunter , wenn man diese Verluste sieht. Das Men-
schenmaterial, das die Sowjetunion noch zur Verfügung hatrst unterernährt und friert . Trotzdem wird das Letzte aus ihm
herausgeholt . Die Panzer find viel schlechter geworden , aberne ßnd wieder zur Stelle gewesen. Mit den gewaltigen Mas¬
sen, die der Bolschewist nun für diesen Winter noch zusam¬
mengetrieben hat. brach er da und dort in Stellungen ein.

Das ist auch das letzte Aufgebot,
die letzte Reserve, die nur herausgequetscht werden konnte,
weil eben diese Härte , schon keine Härte mehr ist, sondern
eine Barbarei , weil eben der Bolschewist das Menschenleben
überhaupt nicht mehr achtet. Das sind für ihn nur Lebe¬
wesen. die er zur Durchsetzung eines Zieles braucht. Diese
Führung ist brutal bis zum Aeußersten. Und trotzdem:

Wir haben ihn bisher geschlagen, wir werben ihn auch
wieder schlagen. ES gilt jetzt, seinen Plan , sich wieder in den
Besitz se.ner Rohstoffe zu setzen, zu vereiteln und ihn zurück¬zuschlagen. und das geschieht dort , wo es entscheidend dar¬auf ankommt.

Allerdings ist nunmehr auch die Härte des Kamp¬
fes ins Gigantische gewachsen.  Dabei muß nicht
außer acht gelassen werden , daß Deutschland ja an allen
Fronten kämpft und vom Nordkap bis zur Biscaya , hinun¬
ter bis in die Wüsten Afrikas und bis in den fernen Osten
an der Wolga mit seinen Verbündeten die Wacht hält.

Das Heldenlied von Slalingrad
Aus all diesen gigantischen Kämpfen ragt nun gleich

einem gewaltigen Monument der Kampf um Stalingrad
heraus . Es wird der größte Heroenkampf in unserer Ge¬
schichte bleiben. Was dort letzt unsere Grenadiere , Pioniere,
Artilleristen , Flakartilleristen und wer sonst in dieser Stadt
ist vom General bis zum letzten Mann , leisten, ist einmalig.
Mlt ungebrochenem Mnt , und doch zum Teil ermattet und
erschöpft kämpfen sie gegen eine gewaltige Uebermacht um
jeden Block, um jeden Stein , um jedes Loch, um jeden Gra.
ben. Wir kennen ein gewaltiges Heldenlied von einem
Kampf ohnegleichen, es heißt „Der Kamps der Nibelungen ".
Auch sie standen in einer Halle voll Feuer und Brand , lösch¬
ten den Durst mit dem eigenen Blut , aber sie kämpften bissolcher " ' ' ' . ,zum Letzten. Ein Kampf tobt heule dort , und noch in

Europa beginnt letzt vielleicht zu verstehen, was dieserKamps bedeutet. Europa und mcht zuletzt die Staaten , die
heute in einem neutralen Wohlleben noch dahindämmern,
lernen nun begreifen , daß diese Männer , die todesmutig
dort noch bis zum Letzten Widerstand leisten, nicht allein
Deutschland,  sondern die ganze europäische
Kultur  vor der bolschewistischenVernichtung retten . Und
»S ist schon ein wunderbares Gefühl , das über einen kommt,
wenn man weiß : Hier stehe ich in meinem Volk, das heute

Neuer japanischer Seesiea
Zwei Schlachtschiffe und drei Kreuzer

DNB . Tokio, 1. Febr . Am !S. und 80. Januar kam »S
d, den Gewässern der Salomonen bei der Rennell .Jnsel zu
einer Seeschlacht, in der zwei feindliche Schlachtschiffe und
drei Kreuzer versenkt wurden . Ein Schlachtschiff und ein
großer Kreuzer wurden erheblich beschädigt. Nur »ine ge¬
ringe Zahl japanischer Flugzeuge ging verloren.

Domei erfährt aus der Marine nahestehenden Kreisen
noch folgende Einzelheiten über die Seeschlacht bei der Ren-
nell-Jnsel:

„Am 29. Januar war der Himmel über den Salomonen
mit dichten Wolken verhangen , während eine steife Brise
über die ausgepeitschte See pfiff. Trotz dieser ungünstigen
Wetterbedingungen hielten japanische Aufklärungsflugzeuge
ihre Erkundungsflüge aufrecht. Ihre unermüdlichen Be¬mühungen , die seit der nächtlichen Schlacht bei Lunga amSV. 11. 1942 ununterbrochen beibehalten wurden , fanden ihre
Belohnung , als in den Gewässern östlich von Rennell-
Jsland eine mächtige feindliche Flotte , die in nordwestlicher
Richtung dampfte , ausgemacht wurde . Während die feind¬
liche Flak das Feuer eröffnet «, gaben die Aufklärer ihre
Meldungen . Sofort starteten starke Formationen japanischer
Torpedoflugzeuge durch die Wolken feindwärts . Da die
feindliche Flotte in Anbetracht des schlechten Wetters keinen
Angriff erwartete , lief sie mit unverändertem Kurs weiter
und näherte ,sich den Gewässern nördlich der Rennell -JnscI
Plötzlich erschienen große Formationen japani¬
scher Flugzeuge  in den Wolken üb^r . der feindlichenFlotte . An der Spitze flog die Maschine des Kom¬
mandeurs  durch den feindlichen Feuervorhang , um ihrTorpedo auf ein feindliches Schlacht,Mfs abzufeuern . Un¬
glücklicherweise wurde das Flugzeug von einer Gra¬
nate  getroffen . Einen langen Feuerschweif hinter sich her¬
ziehend, schlug sie mitten auf dem feindlichen Schlachtschifi
auf und setzte die Kommandobrücke in Brand . Gleichzeitig
traf der vom Flugzeug zuvor abgefeuerte Torpedo dar
Schiff mit gewaltiger Explosion . Nach weiteren Torpedoangriffen anderer javanischer Flugzeuge begann das Schis!
rasch zu sinken. Die angreifenden Flugzeuge wandten sich
dann den größeren feindlichen Kreuzern zu und feuerten
nacheinander ihre T rpedos auf sie ab. Zwei Kreuzer wur¬
den sofort versenkt, während zwei weitere Schlachtschiffe iv
Brand gesetzt und ein weiterer Kreuzer in Flammen ge¬hüllt wurde . Die S . nne war bereits untergegangen . Die ja
panischen Geschwader unterbrachen ihre Torpedoangriffc
und kebrten zu ibrey, Stützpunkten zurück.

Die feindliche Flotte versuchte — aus südöstlichem Kurslaufend — vergeblich, den japanischen Angriffen auszu-
weichen.  Japanische Aufklärungsflugzeuge machten das
fliehende feindliche Geschwader am nächsten Tage in den Ge¬
wässern nordöstlich von Rennell -Jsland aus . und die japa¬
nischen Torpedofluazeuae nahmen bei Tagesanbruch .den

i« den Salomonen -SeWiisler« versenkt
Angriffe wieder auf . ZweifeindIicheSchlachtschlN 4
die am Tag zuvor beschädigt waren , hatten ihre Brände
löschen könyen und flohen in südöstlicher Richtung , während
über 20 USA -Jäger den Luftraum über ihnen abpatrouil¬
lierten . Sofort entwickelte sich ein erbittertes Luft¬
duell,  wobei drei feindliche Jäger abgeschossen wurden.Nachdem die feindlichen Jäger aoaedrängt waren , stürzten
unsere Torpedoflugzeuge wieder auf die feindlichen Schlacht¬
schiffe herab . Mehrere Torpedos trafen ihr Ziel , und ein»
gewaltige Explosion  rief bei einem der beiden
Schlachtschiffe eine riesige Wassersäule hervor . Das Schlacht¬
schiff erhielt Schlagseite nach Steuerbord und versank in
der  Ti -efe . Ein weiteres Schlachtschiff wurde in Brand
gesetzt und schien schwer' beschädigt zu sein. Ein Kreuzer , der
in der vorherigen Nacht unbeschädigt davongekommen war,wurde das Opfer eines kühnen Torpedoangriffes und ver¬
sank mit gewaltiger Explosion.

*

Die Sondermeldnng über die neue Seeschlacht Sei den
Salomonen wurde am Montag durch MarineminiNer Schi-mcida in der Sitzung des Oberhauses bckanntgeaeben. Wie
er dazu noch ausführte , wurden am 29. Januar zunächst einfeindliches Schlachtschiff und ein Kreuzer versenkt. Die an¬
deren Verluste erlitt der Feind im Verlauf des 30. Januardurch die japanische Luftwaife . die mit starken Einheiten in
den Kampf eingriff . Die Führermaschine  des japa¬
nischen Geschwaders wurde von der feindlichen Flak in dem

-Augenblick getroffen als sie einen Torpedo auf ein Schlacht-
schiff abschoß. Der Pilot steuerte daranfhin ^ sein Flugzeug
direkt auf das Deck  des feindlichen Schlachtschiffes. wo
es fast gleichzeitig mit dem explodierenden Torveda auf¬
schlug. Kurze Heit später begann das Schlachtschiff zu finken.Schimnda erklärte weiter , durch den Verlauf der See - und
Luftschlacht bei der Renell -Jnsel sei die feindliche Ge¬
genoffensive  vereitelt worden . Gleichzeitig hob bei
Minister die geringen Eigenverluste der japanischen Marineals besonders bemerkenswert hervor

Die Renell -Jnsel liegt südlich von Gnadalcanar und ist
der Salomonen -Gruppe südwestlich vorgelagert.

Nach dem Bericht des Kaiserlichen HcmptMartiers ent¬deckten iapanische Marinekräfte am 29. Januar östlich der
Renell -Jnsel einen starken feindlichen Flottenverband Trotz
schlechten Wetters griffen sie den Gegner sofort an . Dieser
versuchte in südöstlicher Richtung zu entkommen,  wurde
jedoch am 30. Januar von Verbänden der javanischen Ma>
rineluf 'waffe bei Tageslicht gestellt. Die feindlichen Streit¬
kräfte erlitten die gemeldeten schweren Verluste . Die Ja¬
paner verloren nach bisherigen Angaben stellen Flugzeuge
die sich im Direkteinsatz auf ihr Ziel stürzten.  Drei
weitere sind noch nicht zurnckgckehrt. Die SMacht erhall
offiziell den Namen „Seeschlacht Hi der Renell -Jnsel ".

oer Garant dafür ist. Saß Deutschland und Europa bestehenkönnen.
DaS europäische Schicksal liegt in unserer Hand und da

mit auch Deutschlands Freiheit , seine Kultur und seine Zu¬
kunft. Das ist der höchste Sinn dieses Opfers , bas zu jeder
Stunde und an jedem Ort ebenfalls von Euch, meine Kame¬
raden , gefordert werden kann.

Hätten die Kämpfer von Stalingrad nicht diesen heroi¬
schen Kampf auf sich genommen, nicht mehr und nicht weni¬
ger als sechzig oder siebzig bolschewistische Divisionen auf sich
gezogen,

wären diese Divisionen damals mit durchgeürochen: Der
Bolschewist hätte voraussichtlich sein Ziel erreicht.

Jetzt kommt er zu spät. Der deutsche Widerstand konnte orga¬
nisiert werden : die neuen Linien sind gefestigt, aber die konn¬
ten nur gefestigt werden, weil dort draußen in dem Trüm¬
merfeld dieser Stadt Helden kämpften und noch kämpfen. Und
Wenn es nur noch wenige sind: Solange ein deutscher Sol¬
dat steht, wird gekämpft.

Eine gewaltige Zahl von Kämpfern stand einst im Al¬
tertum Xerxes zur Verfügung , aber dreihundert Männer.
Spartaner am Engpaß der Thermopylen wichen und wank¬
ten nicht, sie kämpften und kämpften einen aussichtslosen
Kampf, aussichtslos aber nicht in seiner Bedeutung . Schließ¬
lich fiel der letzte Mann . In diesem Engpaß steht nun ein
Satz : „Wanderer , kommst Du nach Sparta , so berichte, Du
habest uns hier liegen sehen, wie das Gesetz es befiehlt." Es
waren dreihundert Männer , meine Kameraden , Jahrhunderte
sind vergangen , und heute gilt jener Kampf und jenes Opfer
immer noch als Beispiel höchsten Soldatentums . Und es wird
auch einmal in der Geschichte unserer Tage heißen:

.Kommst Du nach Deutschland, so berichte. Du habest
uns in Stnlingrad kämpfen sehen, wie das Gesetz, das Gesetz
für die Sicherheit unseres Volkes, es befohlen hat . Und dieses
Gesetz trägt jeder von Euch in seiner B >->st Das Gesetz, für

Deutschland zu sterben, wenn das Leben Deutschlands diese
Forderung an Euch stellt. Das ist aber nicht nur Verpflich¬
tung für uns Soldaten . Dieses Heldentum , dieses Opfer ist
verpflichtend für das ganze Volk.

Die Kämpfer von Stalingrad mußten stehen, das Gesetz
befahl es so das Gesetz der Ehre und der Kriegführung.
Dieses Gesetz der Kriegführung gilt ja allein der Rettung
unseres Volkes Es ist letzten Endes , das mag hart klingen,ja für den Soldaten gleichgültig , ob er bei Stalingrad , bei
Rschew oder in der Wüste Afrikas oder oben im Eise Nor¬
wegens kämpft und fällt . Wenn er sein Opfer bringt , ist esgleich groß . Er bringt es für das Leben seines Volkes.

Alle Kräfte für den Sieg!
Auch unser Kamps geht um die Entscheidung . Dieser

Kampf und diese Entscheidung gehen nicht nur uns Solda¬
ten, sie gehen auch das ganze Volk  an . Wenn jetzt der
Führer befohlen hat daß alle Kräfte des deutschen Volkes,
ob Mann oder Frau , zu mobilisieren sind, so wirb das deut¬
sche Volk diesem Appell mit Selbstverständlichkeit ganz auf
sich nehmen und ihn verstehen, wie er verstanden sern soll.

Dreieinhalb Jahre wahrt der Krieg und niemand kann
in seiner gewohnten Bequemlichkeit verharren , wenn unser«
Kämpfer draußen ihr Leben unerschrockeneinsetzen und treu
ihre Pflicht erfüllen . So mutz-sich auch in der Heimat jeder
darnach drängen , das Letzte zu gehen.

Wir sind keine Bolschewisten. Wir treiben nicht unser«
Frauen und Kinder mit einer Nagaika zu ihrer Arbeit.
Wir appellieren an die Ehre  jedes Volksgenossen
und jeder Volksgenossin. sich nun auch stolz einzureiyen , die
Bequemlichkeit fahren zu lassen und liebgewordenen Dingen
abzusagen Dafür haben wir in einem siegreichen Friedennoch Zeit genug.

Die jetzige Zeit erfordert Härte.
Härte im Nehmen , Härte im Geben. Härte im Durchhalten.Die größte Schande und Schmach aber ist es, wenn ein
Deutscher statt zu arbeiten oder zu kämpfen, beute noch her-

non»
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Und nach einer Menge Kommentaren hieß es am Schluß:
„Trotzdem sich die Erfolge Dr. Werner Dahns vorläufig

nur auf die erwähnten Tiere beschränken, kann man den¬
noch schon mit Gewißheit erklären, daß nunmehr das
Problem dieses Heilverfahrens auch für Erkrankungen bei
Menschen als theoretisch gelöst anzusehen ist."
Mit klopfendem Herzen und wachsender Erregung, vorerst

Mir für sich, hatte Else dies gelesen. Das war ja —
Das bedeutete doch etwas?
Ja, gewiß!
„Fred!"
Sie sagte es vor Freude und Erregung so laut in die Stille

hinein, daß es fast ein Schrei war.
„Was gibt's denn nur, Else?" fragte er beinahe erschreckt.
„Höre mal zu, Fred, was ich dir da jetzt vorlesen werde,

das ist einfach— ach—"
„Sicher wieder ein neuer, verblüffender Rekord."
„O nein, das ist mehr— etwas ganz Großartiges!"
„Also, bitte lese, ich bin ganz Ohr." ' „
Und nun las ihm Else den Zeitungsbericht vor.
Als sie dann zu Ende war, sah sie erwartungsvoll auf ihn.
Er strich sich mit der Hand über die Stirn.
„Das ist ja recht interessant," sagte er versonnen.
Else fand aber, daß diese Nachricht auf ihn nicht den Ein¬

druck gemacht hatte, den sie erwartete.
„Fred— freust du dich dem, nicht?"
„Vorerst mal vorsichtig, Elsel" sagte er nachdenklich. „In

der Zeitung sieht es doch nur, daß für uns Menschen die

Sache jetzt theoretisch gelöst sei. . . Und in meinem Falle
haben ja alle bisherigen Mittel fehlgeschlagen, mein Zustand
ist chronisch, vielleicht schon veraltet— sollte es mit diesem
neuen Verfahren gelingen? Ich habe vielleicht allzu früh das
Hoffen verlernt, aber es ist schon besser, ich bin weniger Opti¬
mist. Daß Werner aber immerhin hier etwas geleistet-hat,
steht klar, und sein Erfolg freut mich aufrichtig."

„Weißt du was,", sagte sie nach einigem Überlegen, „ich
fahre noch mit dem Mittagszug nachM. zu dem Doktor
und erkundige mich über nähere Einzelheiten— willst du?"

Er dachte nach.
„Nein, sagte er dann entschieden, „bleibe du nur hier. So¬

bald etwas mit mir geschehen kann, wird Werner uns ge¬
wiß gleich verständigen."

Else erwiderte nichts darauf. Dann bat sie, einige Augen¬
blicke Weggehen zu können, um auch Mutti diese Neuigkeit
mitzuteilen.

Als Else gegangen war, verfiel Fred in tiefes Sinnen.
Trotzdem er mißtrauich war bezüglich der Möglichkeit einer

Wiedergenesung, fühlte er deutlich, wie in seinem Herzen den¬
noch ein neues Hoffen aufzukeimen begann. Warum könnte
»ö nicht doch einmal Licht werden für ihn? Der Heimsuchun¬
gen wären ja genug gewesenl Ein Schlag war nach dem an¬
deren gekommen, und oft fragte er sich im stillen, wie lange
es noch so kommen würde.

Er dachte an Else.
Wie sie sich freute angesichts dieser neuen Aussicht! Fast

schien es, als wäre ihr mehr an seiner Wiederherstellung ge¬legen, als ihm selbst.
Wie lieb sie immer war zu ihm!
Manchmal war es ihm, als müßte er sie in seine Arme

nehmen, aus tiefer Dankbarkeit und Verminderung, und ihr
zuflüstern: Du bist die wahre, bescheidene Kameradin, du
kannst und tust alles, du versagst nie! Und ausgeruht hätte
er in ihren weichen, warmen Händchen, wenn er müde war
und zermürbt von den quälenden und verzweifelten Gedanken,
die ihn noch immer manchmal überkamen.

Er erinnerte sich zurück an jenen Augenblick vor Jahren,
da sie sich beide zum ersten Male gegenüberstanden, am
Friedrichsdamm— sie fast noch ein Kind. War es damals
nicht auch ein Wink der Vorsehung, die sie beide zusammen¬
brachte— weil diese Vorsehung eben wußte, daß «r eines
Tages einsam und elend sein würde und dann einen lieben
kleinen Kameraden brauchte, der ihn aufrecht hielt und um¬
gab?

Dann mußte er an die Szene später im Rosenhaus denken.
Zum ersten Male nach langer Zeit dachte er wieder daran. Es
war ein großes Unrecht, daß er dem jungen Mädel damals
zugefügt. Ob sie sich darob sehr gekränkt hatte?

Aber jetzt dachte sie gewiß nicht mehr daran, es schien ja
auch so unendlich lange her.

Ob sie noch immer so hübsch war? Werner sagte immer,
ihre Schönheit sei vollkommener geworden.

Das liebliche, süße Gesichtchen, das Gold des üppigen
Haares, die schönsten Blauaugen, die es gab!

Wird er das alles noch einmal Wiedersehen?
32.

-Nach drei Wochen traf von Dr. Werner Dahn endlich ein
Brief ein: Fred möge sich demnächst in der Klinik einfinden.
' Tags darauf reiste dann auch Fred mit Else nachM. ab.

Dort, auf der Klinik, wurden sie auch diesmal von Werner
und dem Professor recht freundlich empfangen, und die beiden
Arzte erklärten, daß sie mit dem nmm Verfahren bereits
zwei, drei Erfolge zu verzeichnen hätten.

Da Fred von der Reise sehr ermüdet war, wollte er sich
alsbald auf die ihm zugewiesene Abteilung zurückziehen. Fred
mußte voraussichtlichauch diesmal ungefähr zwei Wochen
in der Anstalt verbleiben, und so wollte Else gleich wieder mit
dem nächsten Zuge zurückfahren. Sie verabschiedete sich dem¬
nach von Fred, wünschte ihm viel Gutes und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß sie sich nun recht bald „Wiedersehen"
mögen.

(Fortsetzung folgt.)



ummeaeri . Er wtrv der Verachtung des ganzen Volkes.preisgegeben sein. In der Sowjetunion wird die Mobilisie¬rung der allerletzten .Kräfte durch die barbarische Härte derSklaverei durchgeführt . Bei uns setzen wir anstelle dieser
Barbarei das Gesetz der Pflicht.So richte ich denn in dieser Stunde in dem Appell an dieWehrmacht den Appell an die ganze deutsche Volksgemein¬
schaft und rufe alle zur letzten Bereitschaft und zum höchstenEinsatz auf. Gebe jeder alles, was er zu geben vermag.

Es ist nicht so. wie unsere Feinde das nun gegen unsdeuten wollen, als Pfiffen wir auf dem letzten Lochl Nein!Wenn ein Kampf ein so gigantisches Ausmatz angenommenhat. dann kann niemand mehr ein beguemes und sattes Le.oen führen . Da mutz sich jeder als Kämpfer fühlen , an derFront und in der Heimat und da oder dort einsatzbereit sein.
Ach weitz, es ist hart und schwer, wenn die Bomben hernie-oerprasseln und Frauen und Kinder töten . Es ist furchtbar.Aber auch der Schlag mutz hingenommen werden . Nichteinen Augenblick dürfen wir weicher werden. Der Sinn dic¬kes Kampfes ist ia nur:

Freiheit oder Vernichtung.
Der ist fürwahr ein wahnsinniger Trottel , der noch glau¬ben möchte, man könne irgendein Arrangement  tref¬fen. Man kann Wohl ein Arrangement mit einemauständi¬gen Gegner treffen , aber keinesfalls mit Bolschewisten. Hiergeht es um die klare Entscheidung : Du oder  ich.

Wenn Euch Schwächlinge mit lauen und dummen Redenkommen, dann schaut auf den Führer  und richtetEuch an seiner Grötze auf ! Laßt ihn als das leuchtendegroße Vorbild vor Euch erscheinen, diesen Mann , der keineRast und Ruhe hat , diesen Mann , auf den ja letzten Endesalle Anforderungen einstürmen , der alles als letzter tragenund entscheiden mutz. ' ' ' ' '
Und jetzt wende ich mich an alle Soldaten der Wehrmachtdom Felömarschall bis zum Rekruten: Die Lage kann nieso schlimm bei uns werden, batz wir nicht dir Kraft besitzen,sie zu meistern.
Wir haben ein gewisses Gebiet in der weiten Sowjet¬union vorübergehend preisgegeben . Damit wir das alles

ordnen konnten , stehen Tausende von Kämpfern und opfernsich auf . Das Hai es in allen Kriegen gegeben. Wenn wirSoldaten nicht bereit wären , unser Leben einzusetzen.brauchten wir ja nicht Soldaten zu sein. Der Soldat fragt
nicht. Er tut seine Pflicht , er kämpft für den Sieg . Zwsage Euch: Entscheidend ist die Härte.  Entscheidendist die Frage : Sind wir hart genug in uns selbst? Die
Wehrmacht ist in Führung und Gefolgschaft, so wie unserekampferprobte Partei , die Inkarnation des härtesten Wil¬lens.

So haben auch in der Heimat Mann und Frau den glei¬chen entschlossenenWillen und ihre Härte in diesem Kampszu beweisen. Nur so verdienen sich Front und Heimat vollund ganz den Sieg.
Wenn vor uns ein an sich müder Gegner wenläuf :, dannist es kein Kunststück, wenn gesiegt wird, wenn alle Armeen

siegreich vorwärtsstiirme ». Erst wenn Krisen kommen, wenn'sschwer wird , dann bewährt sich die Führung , dann zeigt essich, wer ein Mann ist. Auch das Volk mutz in den Prü -fungen  seine Bewährung zeigen. Und das Volk kannsicher sein, daß ich gerade als Oberbefehlshaber der Luft¬waffe darunter leide, wenn mir gemeldet wird , welche
Verheerungen durch feindliche Bomben

angerichtet worden sind, das; Frauen und Kinder getötetwurden , daß andere ihr ganzes Hab und Gut verloren ha¬ben. So traurig das ist. und so sehr wir alles tun . um es zuverhindern , so ist es doch unvermeidbar und darf den Wi¬derstandswillen nicht schwächen. Vielleicht denkt so mancherVolksgenosse: Wir kriegen hier immer wieder Bomben insRuhrgebiet usw.. dahin oder dorthin . Warum vergel¬ten wir das nicht?  Vergetzt nicht, daß wir einen ge¬waltig ausgedehnten Kriegsschauplatz haben . Die Haupt¬macht der deutschen Luftwaffe kämvrt im Osten, im Süden,kämpft im Norden . Aber dieser Kampf im  Listenwird nach meiner heiligsten Ueberzeugung eines TaaeS seinEnde finden.
Und bann wirb auch dl« Macht frei, die vergelten kann.

Ich habe Euch zugesagt : An diesem Tage werde ich mich sehrgenau erinnern , was man bei uns angerichtet hat : Die Zer¬störung der Wohnviertel der S .ädte und der Mord anFrauen und Kindern . Ich werde mich dann dieser Tatsacheerinnern und genügend Härte zeigen, den Schlag zurückzu¬geben. Jetzt aber heißt es, sich nicht durch den Feind zuetwas verleiten lassen, was wir mcht selber wollen.
Wenn die Sonne wieder hoch sieht . . .

Wenn wir auch. Kameraden , in diesem Winter wieder dieganze Schwere des. östlichen Kampfes fühlen mutzten, so weitzich es: Wenn die Sonne wieder hoch steht, wird sie die deut¬schen Truppen wiederimAngriff  finden , genau so wieim vorigen Jahr . Dieser Angriff wird nicht schwächer sein,er wird nichts an seiner Wucht verloren haben , im Gegen¬teil , wir werden neue , noch bessere Waffen  in derFaust haben , es werden gestählte Divisionen antreten , Di¬visionen, die in sich die Verpflichtung mitüringen : Wirdenken an Statingrad,  wir werden uns des Opfersder Helden dort würdig erweisen.
Heute können wir uns nun an unseren zehn Fingern ab-zählen , wie es drüben  aussehen muß . Wenn sie keineKohle und kein Eisen haben, können sie keine hochwertigenWaffen fertigen . Sie haben Land und Waffen , Leute undFabriken in gewaltigem Ausmaß verloren , wie können sieauf die Dauer dann noch leistungsfähig sein? Wer . frage ichist denn so gottvergessen, daß er nicht sehen will , wo Wi rdagegen heute stehen? Steht etwa der Bolschewist in Deutsch¬land ? Und der Engländer ? Wo stehen denn unsere Feinde?Wer steht denn vom Nordkap bis Afrika und von der Bis-kava bis zur Wolga ? Das sind doch wir!

Eln Glaubensbekenntnis
Und nun zum Schluß , meine Kameraden , besonders meinjungen kämpfenden Kameraden/möchte ich Euch bitten , allAbschluß dieses Appells ein Glaubensbekenntnis von mir i>Euch aufzunehmen:

Es ist mein unzerstörbarer Glaube an den deutschen Sieg,und dieser Glaube kommt aus der- tiefsten Erkenntnis der
Zusammenhänge. Es ist aber auch der innigste Glaube an dieGerechtigkeitder Allmacht. Ich sehe vor nur das Heldentumunserer Kämpfer. Ich sehe die Kraft der nationalsozialisti¬schen Weltanschauung, die uns durchöringt. und ich sehe vormir den Führer und die allgewaltige Kraft seines Genius.Das alles sehe ich. Ich sehe die vergangenen zehn Jahre , eineL .nnöenspünne im Ablauf der Weltgeschichte, und doch istin dieser Sckundenspanne aus einem zerlumpten, ohnmächti¬gen, rn Hatz zcrriffenen Volk eine einige, kämpfende starke Na¬tion und Wehrmacht geworden. Das sind die Erkenntnisse,die mir den unerschütterlichen Glauben an den deutschen End¬sieg geben. Zehr Jahre, meine Kameraden, hat uns der Füh¬rer jetzt von 6 ätze zu Grötze geführt, aus Ohnmacht, ausArmut , aus schrecklichen Verhältnissen heraus, und in dennächsten Jahren — und damit will ich als meine heiligeUeberzeugung Wietzen — wird uns der Führer zum grötztenaller Siege der Deutschen führen.

Und jetzt, meine Kameraden , sei dieses Heil nicht einleeres Wort , , mdern in diesem Gedenken au den vergange¬nen zehnjährigen Kampf und in dem Glauben au den grö¬
ßeren, der uns beschicken ist, und damit auch an den grötze-ren Sieg geloben wir mit diesem Ruf dem Führer unsere
ganze Hingabe , unsere ganze Treuee , bereit , ihm jedes Op-fer zu geben; denn er fordert es nicht für sich, er fordert es
für sein deutsches Volk. Darum , Kameraden , unser Führer,unser geliebter Führer : Siea Heill"

Sie Wmterfchlachl dauert an
Schwere Kämpfe im Kaukasus — Slamakifche Verbände bewähre« sich

DNB . Seit dem 12. i . stehen deutsche, rumänische und slo¬wakische Truppen im Westkaukasus  in erbitterten Äb-wehrkämpfen gegen die unaufhörlich angreifenden Bolsche¬wisten, die zunächst vier Divisionen und zwei Brigaden zumDurchbruch nach Norden in Richtung Krasnodar angesetzlhatten . Nach mehrtägigen harten .'„ .impfen wurden die feind¬liche Vorstöße durch Gegenangriffe deutscher und rumänischerVerbände zum Stehen gebracht und bolschewistische Kampf¬gruppen , die in schmalen Keilen vorgedrmrgen waren , ver¬nichtet. Nachdem die Sowjets die klaffenden Lücken, die derAbwehrkamps in ihre Stoßdivisionen ritz, mit frischen Kräf¬ten wieder aufgefüllt hatten , gingen sie am 18. l . erneut zun;Angriff über . Zunächst tasteten sie die Front nach schwachenStellen üb bis in den folgenden Tagen 'Einzelangriffe zureinheitlichen Osfensivaktionauf200kmBreite  zu¬sammenwuchsen.
Es gab seit dem 2V. 1. keinen Stützpunkt an der mitt¬leren Gebirgsfront , der nicht achtmal undmehr  innerhalb 21 Stunden mit starken Kräften angegrif¬

fen worden wäre . Die härtesten Kämpfe tobten um die Dör¬fer in den nördlichen Talausgängen , von dcnv manchemehrmals am Tage ihren Besitzer wechselten, bis sie endgül¬tig in deutscher Hand blieben . Hierbei haben sich slowaki¬sche Verbände  hervorragend geschlagen, die eine für denweiteren Kampfm . lauf wichtige Ortschaft vor dem Zugriffüberlegener feindlicher Kräfte bewahrten . Der Ort war über¬raschend von der Masse einer ganzen sowjetischen Garde-diviston angegriffen worden , die der aus badischenGrenadieren  und slowakischen Artilleristen bestehendenBesatzung schwer zu schaffen machte. Trotz tapferster Ge¬genwehr konnten die slowakischenKanoniere den vorüber¬
gehenden Verlust ihrer Geschütze  nicht verhin¬dern . Sie verschanzten sich dicht hinter der Feuerstellung beiden Grenadieren und hielten in dem gemeinsamen Igel überzehn Stunden die fortgesetzten schweren Angriffe des Fein¬des ans, bis weitere slowakische Einheiten zur Verstärkungherankamen . Im ungestümen Gegenstotz stellten diese dieVerbindung mit ihren Kameraden wieder her, um dann ge¬meinsam den weichenden Bolschewisten weiter nachzustotzenAls die Umklammerung gesprengt war , stürzten sich die slo¬wakischen Artilleristen sofort mit der blanken Waffeauf die vielfach überlegenen Bolschewisten, die noch in der" Batteriestellung saßen, kämpften ihre Geschütze wieder freiund eröffneten sogleich von neuem das Feuer gegen die setztrasch zurückflutenden Sowjets . Der Angriff brachte die wich¬tigen Stellungen in ihrer ganzen Ausdehnung wieder inunseren Besitz.

Mit großer Erbitterung wurde auch am 21. t . um Höhengekämpft , die von süddeutschen Grenadierengegen die Masse einer sowjetischen Schützendivision und einerMarine -Briaade verteidigt wurden . Kn den dicht bewaldeten

felsigen Berghnngcn kam es zu schweren Nah kämp¬fen,  in denen der feindliche Angriff völlig zerbrach. Nachhohen Verlusten an Menschen und Waffen zogen sich dieSow ;ets schließlich wieder auf ihre Ausgangsstellungen zu¬ruck. Aber der Feind gab immer noch nicht sein vergeblichesAnrennen gegen unsere Stellungen auf . sondern warf vonneuem frische Regimenter ins Gefecht. Schließlich waren die
feindlichen Angriffsverbände in dem schmalen Raum süd¬lich Krasnodar  aus fünf Divisionen und drei Brigadenangewachsen. Trotz dieses Massenaufgebots konnten sich dieBolschewisten nicht durchsetzen, sie mutzten vielmehr vor demGegenangriff deutscher, rumänischer und slowakischer Ver¬bände, der am 22. und 31. in Gang kam, zurückweichen. Inmehrstündigen blutigen WaldkämPfen'  wurden ein¬gebrochene Teile des Feindes vernichtet und die alten Haupt¬kampfsiellungen wieder erreicht.

Die Verluste der Bolschewisten  bei ihren miß¬lungenen Offensivvorstößen sind sehr schwer. Zu Tausendenliegen die Gefallenen in dem unwegsamen Berggelände . 500Tote und mehr vor den Stellungen eines einzigen deutschenBataillons sind keine Seltenheit , und ebenso schwer sind dieAusfälle , die der Feind in seinen Bereitstellungsräumen undauf den Anmarschwegen durch Geschützfeuer und die Bombenunserer Flieger erlitt . Bis zum 28. 1. waren bereits mehreretausend Gefangene und große Mengen an Waffen in unsereHand gefallen. Die ' folgende kurze Kampfpause nutzten dieBolschewisten dazu aus . um ungeachtet aller Ausfälle durchden Schlamm und Schnee  des Gebirges neue Kräfteheranzuschaffen. Am 30. l . setzte der Feind mit diesen frischenReserven seine starken Angriffe südlich Krasnodar fort , bliebaber mit diesen ebenso stecken, wie in den Tagen zuvor.
Auch an den übrigen Schwerpunkten der Winterschlachtbegannen die Bolschewisten an diesem Tag mit neuen Vor¬stößen. die ihnen jedoch am M a n h t ! ch. am D o n e z. undim ganzen Dongebiet  nur schwere Verluste brachten. Immittleren Abschnitt  der Ostfront war es bis auflebhafte Stotztruppkümpfe , in denen unsere Truppen ihreStellungen vorvertegen konnten , ruhig während im nörd¬lichen Abschnitt  der Abwehrkamps im Raum südlich desLadogasees in unverminderter Härte seinen Fortgang nahm.Doch auch hier brachen die Massenangriffe der Bolschewistennach Abschuß von 16 Panzern blutig zusammen.

Tkeue General eldmarschälle
DNB . Berlin , 1. Febr . Der Führer beförderte folgendeverdiente Oberbefehlshaber von Heeresgruppen und Armeenzu Generalfeldmarschällen:
Generaloberst von Kleist,  Oberbefehlshaber einer Hee¬resgruppe ; Generaloberst von Weichs,  Oberbefehlshabereiner Heeresgruppe ; Generaloberst Busch , Oberbefehlsha¬ber einer Armee.

ßtsuLS Sn
Um bas Vcrsenkungscrgebnis unserer U-Boote im Januar

1913 mit 108 000  BRT . ganz zu würdigen , mutz man es mit
d«n Januar -Ergebnissen früherer Jahre vergleichen. Fm Fahre
1911 versenkten unsere U -Boote 198 9009 BRT ., im Januar
1912 367 000 BRT . Das vorige Januar -Ergebnis kam insofern
unter günstigeren Kampfbedingungen zustande, als im Gegen¬
satz zünden gewaltigen Stürmen dieses Winters zwar kaltesaber ruhiges Wetter herrschte. Autzerdem konnte bei de« Er -«
öffnung des Kriegsschauplatzes an der nordamerikanischen
Küste das Ueberraschungsmoment ausgenutzt werden. Das
vorige Januar -Ergebnis wurde also jetzt unter einzigartigen
schweren Bedingungen übertroffen . Als militärische und see¬
männische Leistung steht dieser Erfolg würdig an der Sette
der Rekorbmonate, in denen unter besseren Bedingungen die
Erfolge um die Millionengrenze lagen.

Am 11. Januar 1913 fiel bei den schweren Kämpfen im
Gebiet des Jlmensees der in Solingen geborene Ritterkreuz¬
träger Hauptmann Alfred Feldmann aus München als Batail-
lonskommandenr in einem Grenadier-Regiment.

«-
Den Flicgertod starb Hauptmann Erich Stoffregen , Grup-

penlommandenr in einem Kampfgeschivader, dem der Führer
am 13. 8. 12 Las Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verlieh.

-»
Am 18. Januar 1913 fand bei den Kämpfen im Osten der

Ritterkreuzträger Oberleutnant d. R. Ulrich Kretz aus Bad
Cannstatt als Kompaniechef in einem Kradschützen-Bataillm»
den Heldentod.

Goldene Pagode in Rangun durch
Bombenangriff zerstört

Tokio, 2. Februar. (Eig . Fnnkmebdung.) (Ostasiendienst des
DNB .) Die berühmte Goldene Pagode in Rangun
-wurde, Frontberichten zufolge, ein Opfer eines feindlichenLuftangriffs . Am Montag erschienen sieben feindliche Bomber
über der burmesischen Hauptstadt und warfen über der
buddhistischen Pagode , die vor allem auch unter dem Namen
Schwedagon -Pagode bekannt ist, Bomben ab . Eine davon traf
die im Nordostcn des Tempelgebietes liegende Pagode und
zerstörte sie. Zehn Personen fanden dabei den Tod . Dieser
Angriff ans eines der größten Heiligtümer Burmas , das in
der ganzen Welt bekannt ist, hat unter der burmesischen
Bevölkerung ungeheure Einpörung ausgelöst.

Gandhi schwer erkrankt
Stockholm, 2. Februar . (Eig . Funkmeldung.) Nach einer

Meldmrg von „Svenska Morgenibladet " aus Bangkok, die den
indochinesischen Sender Saigon zitiert , ist Gandhi  zurzeit
schwer erkrankt , und sein Gesundheitszustand verschlechtert sich
täglich. Der Sprecher des Senders Saigon erklärte , daß die
englischen Behörden alle erdenklichen Maßnahmen ergriffen
hätten , um die Erkrankung Gandhis der indischen Bevölkerung
zu verheimlichen . Trotzdem habe sich die Kunde davon ver¬
breitet , mrd man befürchte nunmehr neue schwere Unruhen.

Erdstöße in Südperu
Riesenmeteor schlägt in die Hauptstraße einer Stabt ein
Madrid, 2. Februar. (Eig . Funkmeldung.) Nach einer Mel¬

dung aus Lima ereigneten sich in dem südperuanischen Bezirk
Cuzco mehrere heftige Erdstöße . Besonders betroffen wurde
die Stadt Mnacoa , wo 65 Personen den Tod fanden . Ueber
2000 Personen wurden verletzt.

Die mittelpevuanische Stadt Earhuamayo wurde zum
Schauplatz einer eigenartigen Naturkatastrophe . Ein rissiger
Meteor schlug in die Hauptstraße der Stadt ein und zer¬
malmte unter ohrenbetäubendem Krachen eine größere Anzahl
von Häusern . Die Zahl der Opfer steht noch nicht fest.

„Wir werden nie nachgebm"
Mussolini sprach zu den Schwarzhrmden.

DNB . Nom, 1. Febr . In Gegenwart des Duce, der Re¬gierungsmitglieder und von Vertretern der Partei und der
Wehrmacht wurde am Montag in einer Ortschaft Mittel-italccns die Feier des 20jährigen Bestehens der faschistischenMiliz begangen . Mussolini wandte sich dabei in einer An¬sprache an die Schwarzhemden . Er hob hervor , das; dieSchwarzhemden seit 1923 ihre Liebe zu Italien und ihre un¬bedingte Hingabe zum Faschismus immer wieder gezeigthätten . Er sagte u. a.:

„In diesem Krieg , dessen Ausmaß als übermenschlich be¬zeichnet werden kann, gilt mehr als je die Wahrheit , daß dieEntscheidung bei dem liegt , der eine Viertelstunde länger als
der Hemd standzuhalten weiß, und daß die letzte Schlacht dieist, die den Sieg bringt . Erst nach 32 Monaten härtestenKampfes war es dem Feind möglich, einen Erfolg zu erzie¬len. Das italienische Volk hat mannhaft und mit römischerRuhe die Nachricht der Besetzung Libyens  durch denFeind ausgenommen , weil eine unerschütterliche Gewißheitm seinem Herzen lebt : „Dort , wo wir waren , dort , wo un¬sere Toten uns erwarten , dort , wo wir gewaltige und un¬zerstörbare Spuren unserer Kultur hinterlassen haben,dorthin werden wir  z u r ü ckke h r e n." 50 MillionenItaliener haben nach Afrika hingestreüt und werden nachAfrika hinstrebcn , weil sie ebenso und vielleicht noch mehrals andere Völker ein heiliges Recht auf Leben haben.Schwarzhemden'. An diesem 20. Jahrestag antworten wirzusammen mit unseren Kameraden der Achse und des
Dreierpaktes auf das unsinnige, verbrecherische und agitato¬rische Dilemma von Casablanca, daß wir nie nachgebenwerden, solange wir eine Masse in unserer Hand haltenkönnen."

Freiherrv. Neuralh 70 Zahre
Reichsprotektor Freiherr von Neurach begebt am 2. Fe?bruar seinen 70. Geburtstag . Er kann an diesem Tage aufein jahrzehntelanges hervorragendes Wirken im Dienste fürVolk und Reich zurückblicken.
Am 2. Februar 1873 in Klein-Gladbach in Württemberggeboren , trat er nach Absolvierung des rechtswissenschaft¬lichen Studiums im Jahre 1901 als Assessor in den Kon¬sulardienst ein und bekleidete von 1903 bis 1908 das Amteines Vizekonsuls in London . Nach kurzer Tätigkeit alS

Botschaftsrat in Konstantinopel mackste er den Weltkriegals Kompanieführer mit . wurde jedoch 1918 vom Auswär¬tigen Amt wiederum der Botschaft in Konstaninove ! zuge¬teilt und 1917 zum Kabinetlschef des Königs von Würt¬temberg ernannt . Im Jahre 1919 trat er neuerlich in dendiplomatischen Dienst ein. wurde Gesandter in Kopenhagenund war von 192t bis 1930 Botschafter in Nom. Von 1930bis 1932 wirkte er als Botschafter in London . Am 2. Juni1932 wurde er als Reichsminister des Auswärtigen berufen.Die markantesten außenpolitischen Ereignisse nach derMachtübernahme , an denen Freiherr von Neurath alsReichsaußenminister maßgeblich Anteil hatte , sind das Ver¬lassen der Abrüstungskonferenz in Gens am 14. Oktober1933 und der eine Woche später erfolgte Ans .ritt Deutsch¬lands ans dem Völkerbund , die Wiedereingliederung desSaargebietes , die Verkündigung der Wehrhohsit des Deut¬schen Reiches und nach dem Abschluß des französisch-sow¬jetischen Militärpaktes die Kündigung des Locarno -Ver¬trages . Im Jahre 1936 folgten der Vertrag mit Oesterreichund die grundlegende Aenderung der Beziehungen des Rei¬ches zu Japan und I allen . Nach der Erreichung des 68.Lebensiahres im Februar 1938 entband der Führer Freiherrvon Neurath auf sein eigenes Ansuchen vom Amte des
Reichsanßenminisiers und ernannte ihn unter Würdigungseiner großen Verdienste znm Präsidenten des neunebildetenGeheimen Kabinettsrates . Am 18. März l.939 ernannte derFührer Freiherr v. Neuralh zum Reichsprotckior in Böh-m und Mähren.

Reichsminister , Reichsvrotektor Freiherr von Neurathwurde vom Führer in Würdigung seiner hervorragendenArbeit für Volk und Reich mehrfach ausgezeichnet. Ererhielt unter anderem das Goldene Ehrenzeichen der Par¬tei, wurde zum ss-GrubVenssihrer ernannt , ist Träaer dcSDeutschen Adterordens und des Goldenen Trendienstebren-celchens für seine lOiährige div' -'m-itische Tällakc ?' InAnerkennung seiner besonderen Verdienste um d'-e Durch¬führung von Kricgsaufaabcn verlieb ihm der Führer alsReichsprotektor von Böhmen und Mähren daS Kriegsver-dienstkrcnz 1. Klasse.
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Gedenktage
2 . Februar.

S62 Otto I., der Große , wird in Rom zum Kaiser gekrönt.1491 Der Maier und Kupferstecher Martin Schongauer inBreisach gestorben.
1558 Eröffnung der Universität Jena.
1827 Der Maler Oswald Achenbach in Düsseldorf geboren.1829 Der Naturforscher Alfred Brehm in Renthendorf geü.1846 Der Maler Wilhelm Steinhaufen in Sorau geboren.1S38 Ende des spanischen Bürgerkrieges.

Gedanken im Februar
NSK . Wie frisch und herb ist der Atem des jungen Jah¬res ! Weißer Schneeduft und brauner Erdgeruch wehen inwechselvollem Spiel über das erwachende Land . Tagsüber istes die Sonne und nachts sind es die Sterne , die in Sturmoder Stille um die Herrschaft des Lichtes ringen . Geduldigläßt die Erde alles an sich geschehen, was sie zum Leben er.weckt. Sie wird zum Schauplatz des Kampfes der Naturge¬walten um ein uraltes Recht. In diesem Kamps aber ent¬scheidet die Erde selbst zuletzt über Sieg oder Niederlage : siewirft ihr Herz in die Waagschale und bekennt sich zu derKraft , die fruchtbar macht. Die Panzer und Speere vonSchnee und Eis . die silbernen Waisen des Winters , schmelzendahin in der wachsenden Wärme Die Sonne siegt und mitihr das Leben, das leise seinen ersten Juheiruf des Jahresin einem Vogellied aufklingen läßt . . . Noch aber ist im Le¬ben der Natur die Entscheidung nicht gefallen ob der Winteroder der Frühling das Feld behaupten Wird. Rückschläge tre.ten ein. die alles Hoffen und Planen als verfrüht erscheinenlaßen — doch die weißen Fahnen , die der Winter noch anmanchen Tagen bißt , siisti nicht mehr Zeichen einer ihrerSache und ihr --? Sieges sicheren Macht und Kraft , sondernsie bieten die Unterwerfung dem Gegner an . den das Schick¬sal nach ewigem Gesetz rum Sieaer bestimmte und gegendessen Wesen und Gewa > keine Waffen helfen . . .
Geduldig wollen auch wir warten auf die Tage der gro-k.en Tat — warten in jener wachen und wissenden und tä¬tigen Bereitschaft , in der sich die Kräfte sammeln , in der dieHerzen immer härter werden und der Wille zu Stahl geglühtwird , damit wir stark sind zur höchsten Bewährung wenndie Stunde gekommen ist. Es ist notwendig und ein starkesErleben , in jedem Jahr das eigene Leben neu zu beginnenund mit dem jungen Leben wieder jung zu werden , frischund herb, voll neuen Atems der ersten Frühe , der erwachen¬den Knospen, der steigenden Säste . Unsere Kraft wächst mitder Aufgabe , die uns gestellt ist. In Hoher Bereitschaft hin¬gegeben an das Kommende, überwinden wir das Alte undMorsche — und der Augenblick ist erfüllt von Spannungen,die Leben zeugen und reise Entfaltung und Gestaltung ver¬heißen. Geduld aber ist eine hohe Form des Mutes , der dasUnmögliche möglich macht und das Schicksal zwingt , ihm ge¬horsam zu se!' , Karl Rheinfurth.

.̂ Dte Umtauschfrist aufaerufener Rentenbankscheine.^ wird wiederholt daraus hingewiesen, daß die Renten-bankicheine zu zehn, fünfzig, einhundert , fünfhundert undeintausend Rentenmark bereits zum 15. Dezember 1942 auf-gerusen waren und seitdem kein Zahlungsmittel mehr dar-stellen. Alle Reichsbankstellen tauschen diefe Rentenbank¬scheine noch um. Die Inhaber solcher Scheine werden daheraufgefordert , den Umtausch zu bewerkstelligen. Die Renten¬bank,cheine zu fünf, zwei und einer Mark bleiben im Um¬lauf.
- Biene» fördern die Oeigewmnuna . Bienen werdenweder geschlachtet, noch liefern sie Milch, aus der Sahneund Butter gewonnen werden könnten, und doch sind sieFetterzeuger . Wenn im Frühling die Rapsfelder ein gelbesBlntenmeer bilden , ist die Zahl der wild lebenden Jnsek en.die den Blutenstaub von einer Pflanze zur anderen tragenund so mr die Beiruchtung sorgen könnten noch sehr ge-ring . Sie vermehren sich ja erst im Lause des Sommers.Dagegen stellen die Bienen , die als ganze Völker überwiu-tern , unzählige Scharen von fleißigen Arbeiterinnen fürdiese wickstiae Arbeit zur Verfügung . Zwar letzt der Rapsauch bei « ellmbestäubung Schoten an , jedoch sind diese etwa5' " Nen imeter kürzer und haben weniger und unanfthn-lichere Korner als die bei Fremdbestäubung durch die Bie¬nen erzielten , was durch langjährige einwandfreie Ver¬suche erwiesen ist. Der Bienenflug vermag den Ravs - undRubsenertrag um 20 Prozent zu steinern. Nach einem im«ommer , 1912 durchgeführten Versuch, bei dem die Bienenzum Besing . eines Napsfeldcs abgerichtet wurden , ergabdieses Feld sogar den doppelten Ertrag gleich großer , aufdie zusällige Bestäubung angewiesener Verglejchsselder. DerRaps spielt aber bei der Oelgewinnung also unserer Fett-verwranna eine w-cĥ la- eg.-ste

Frist für Steuererklärungen verlängert
Der Reichsmimster der Finanzen hat angeovdnet , daß die

Erklärungen für die Einkommensteuer , Gewiunfeststellung,
Körpevschwftssteuer und Umsatzsteuer 1942 und für die Ge¬
werbesteuer 1943 in diesem Jahr erst spätestens am 31 . März
19 43  abzugüben . sind.

Höfen a. E., (80. Geburtstags) Frau Wilhelmine Mett-
ler,  Witwe , dgvf heute ihren 80. Geburtstag begehen. Sie
erfreut sich körperlicher und geistiger .Rüstigkeit . Mit ihren
noch sechs lebenden Geschwistern kommt ein Alter pon über
einem halben Jahrtausend , nämlich 521 Jahre , zusammen . —
Unsere besten Wünsche für einen weiteren ungetrübten Lebens¬abend!

Mu .-Gm. 2/401, Schar Neuenbürg. Am Mittwoch, 3. 2.,
tritt die Schar um 20.15 Uhr am Sturmheim an . Schreibzeug
mitbvingen.

Reichsarbeilsdienstfiihrerin
Der Beruf der Reichsavbeitsdien -stsührevin ist einer der

vielfältigsten Frauenberufe überhaupt , der in unseren Zeiten
ein junges Mädchen oder eine junge Frau unendlich beglückenund erfüllen kann.

Der Führer hat der weiblichen Jugend im Reichsavbeits-
dienst für die Dauer des Krieges eine neue große Aufgabe
gestellt. Im Kriogshilfsdieust , der im Juli 1941 vom Führer
verkündet wurde , haben Arbeitsmaiden und Führerinnen eine
Bewährungsprobe erhalten . Aus dieser Aufgabe spricht das
Vertrauen des Führers und des Reichsavbeitsführers in die
immer bereite , frohe Emfatzfähigkeit und in die treue Pflicht¬
erfüllung der Jugend im Reichsarbeitsdienst.

Für die Führung einer solch hohen Aufgabe sind die
Bosten unserer Mädchen und Frauen gerade gut genug . Es
gilt darum reiner mehr junge Menschen für diese Arbeit zu
gewinnen , die in Haltung und Gesinnung eine besondere
Eignung mitbringen.

Die Ausbildungs - und Studienmöglichkeiten für begabte
Führerinnen sind mannigfach . Führerinnen mit Pädagogischen,
handwerklichen, sportlichen, musikalischen oder hauswirtschaft¬
lichen Befähigungen können Fachausbildungen mitmachen ' und
werden dann mit besonderen Aufgaben betraut.

Führe rin im Reichsarbeitsdienst ist nicht nur oiy befriedi¬
gender und vielseitiger Beruf , er ist auch ein gesicherter Le-
üensberuf . Mit der Einführung der Avbeitsdienstpflicht erhieltder Reichsarbeitsdienst ein großzügiges Bersorgungs - und
Fürsorge -Gesetz und eine geregelte Gehaltsordnung.

Schon viele Tausende stehen mit fröhlichem, starkem Her¬
zen in dieser Aufgabe und noch viele Tausende warten darauf,
in der Erziehungsarbeit und praktischen Hilfeleistung auf dem
Lande ft" -- Ausgabe zu finden.

. Au ruf Dr. Fricks *
Zur 5. Neichsstraßensammluna

DNB . Berlin , 1. Febr . Reichsinnenminister Dr . Frickhat zur Reichssiraßensammiuna am kommenden Samstagund Sonn .ag. die von der Beamtenschaft und dem Hand¬werk durchgeführt wird , folgenden Aufruf erlaßen:„Wieder einmal zur 5. Neichsstraßensammluna lm KW-HW 1942/43. rufe ich die deutschen Beamten aus. Ich zweiflenicht, daß jeder Beamte sein Bestes leisten wird , um zuihrem Gelingen beizutragen . Angesichts der heldenhaftenOpfer der Front wird es jeder Beamte in der Heimat als
seine selbstverständliche Pflicht be.rächten . sich dessen auchin diesen Tagen würdig zu erweisen und zu seinem Teildazu beizutragen , daß die Sammlung zu einem besonderenErfolg wird ."

— Oehringen . (Tödlicher Unfall eines Kriegs-ver letzten .) Auf tragische Weise kam dieser Tage inRappach der Bauer Karl Albrecht, ein Krieasinvalide ausdem letzten Wel krieg, ums Leben. Beim Einsvannen einerKuh kam der Wagen in dem abschüssigen Hof des Bauernins Rutschen und Albrecht geriet unter die Räder . Dabeiwurde er so unglücklich an eine Hanswanid gedrückt, daß derTod auf der Stelle eintrat.
— Unterwilflingen , Kr . Aalen . (Hohes Alter .) Hiervollendete Witwe Katharina Heinrich geb. Link in anter Ge¬sundheit ibr 90. Lebensjahr.

Zwei Todesurteile des Sondergerichks
— Stuttgart . Der 38 Jahre alte verheiratete GotthilsKappler  aus Merklingen Kr . Leonbera wurde vom Son-dergericht Stuttgart als gefährlicher Gechohnbeits - und Ge¬waltverbrecher wegen Rechtsfrisdensbrnchs und Mords zumTode verurteilt . Der Angeklagte , Vater von sechs Kindernim Alter von 8 bis 19 Jahren , hat seit seinem 18. Lebens¬jahr 13 gerichtliche Strafen erlitten , meist wegen Eigen¬tumsdelikten , wofür er letztmals mit 3Z. Jahren Zuchthausbestraft wurde , aber auch lvegen roher Mißhandlung seinerKinder , die fast alle in Fürsorgeerziehung gegeben werdenmußten . Wegen eines im November letzten Jahres verüb¬ten Einbruchsdiebstcihls festgenommen, entwich der Ange¬klagte am 8. Januar aus der Nntersnchungshaftansialt undverbarg sich einige Nächte in Scheuern in der Umgebungseines Heimatortes . Sein Leben fristete er durch Einbrüchetu Wochenendhäuser. In einem Jagdhaus , in das er ge¬waltsam eindrang , erbeutete er eine verbotswidrig dort auf¬bewahrte Selbstladepistole mit acht Schuß Munition . AmMorgen des 20. Januar wurde der Angeklagte ' von einem

13 jährigen Jungen in einem Strohfchupven in der Nähevon Münklingen , den er sich als Nach - und Be» telager ein¬gerichtet hatte , bemerkt und sofort dem Gendarmeriepostenin Merklingen gemeldet. Darauf fuhr Wachtmeister d. R.Schaaf mit dem Fahrrad nach dem Schuppen . Kavvler , derden uniformierten Beamten von seinem Versteck aus zwei¬fellos kommen sah — nach seiner Darstellung will er imSchlaf überrascht worden sein — tötete Schaar , den Vateroreier Kinder , kurz nachdem er den Schuppen betreten hatte,ans kürzeste Entfernung durch drei Schüsse aus dem Hin¬terhalt . wovon einer in den Kaps und die anderen in Lungeund Herz gingen . Nachöder Mordtat flüchtete der Ange¬klagte in den Wald , Ivo er sich bis zum Abend des nächstfol¬genden Tages verborgen hielt . Dann verschaffte er sichdurch Einbruch in das Wochenendhaus eines StuttgarterFabrikanten bei Döffingen andere Kleider und reichliche,aus einer Schwarzschlachtnng stammende Lebensmittel , wo¬rauf er mit dem Frühzua nach Calw fuhr . Hier wurde erwiederum von einigen Schülern erkannt , die nach Feststel¬lung seiner FluchDichtung die Polizei verständigten . ImWald zwischen Hirsau und Althengstett gestellt, machteKappler erneut von der Schußwaffe Gebrauch , um sich seineVerfolger vom Leib zu halten . Seine Schüße gingen jedochfehl, während er selbst bei dem Fenergefecht durch die linkeSchulter geschossen und sodann überwältigt wurde.Ferner verurteilst das Sondergericht den 61  Jabre altenledigen Michael Schmidt  aus Goldbach Kr . Crailsheimals Belksfchädling und wegen Diebstahls von mindestens 50Feldpostsendungen zum Tod und zu dauerndem Ehrverlust.Der Angeklagte ein starker Raucker , war seit Ende 1939 alsVaNf- ^ arbe ^ er HD der Feiwiostwnimelstelle in Stuttgartbeschäftigt. Als solcher vergriff er sich in der Zeit von Julibis Dezember 1942 fortlaufend an Feldpostbriefen , worin erZigaretten vermutete . Er riß die Sendungen auf . beseitigtejeweils etwaige Briefe und das Verpackungsmaterial undbehielt die Zigarettenpackungen für sich. Der Vorsitzer fügteder Urteilsverkündung die Warnung bei. dgß jeder . der sichin dieser Weise an der Feldpost , dem Band zwischen Heimatund Front , vergreise, dem Beil verfalle.
Volksschüöling zum Tode verurteilt.

Vom Mannheimer Sondergericht  wurde der39 Jahre alte Friedrich Schultz als» gefährlicher Gewohn¬heitsverbrecher , rückfälliger Betrüger und Volksschädling zumTode verurteilt . Schultz, der schon eine ansehnliche Straf¬liste aufzuweisen hatte, gab sich als Fliegergeschädigter ausRostock aus und benützte das Entgegenkommen , das man ihmzeigte, zu zahlreichen Betrügereien . Unter dem Vorwand,seinen erlittenen Schaden festzusetzen, ließ er sich zweimaleine Schreibmaschine aushändigen , die er sofort Wieder wei-terverkanfte . Das Gesetz sah darin eine Volksschädlingstat,denn Volksschädling ist derjenige , der die durch den Kriegbedingten außergewöhnlichen Verhältnisse verbrecherisch aus¬nützt. Schultz hatte auch noch eine Reihe anderer Betrügereienauf dem Kerbholz . Einige „Bräute " wurden um ihr Er¬spartes erleichtert , Vermieterinnen erhielten niemals dieMiete und die geliehenen Darlehen schon gar nicht mehrzurück. Selbst ein im Felde stehender Bruder des Angeklag¬ten wurde betrogen . Ein Unverbesserlicher, hinter dessenasozialem Leben jetzt mit vollem Siecht der Schlußpunkt ge¬setzt ist.
-ie

(!) Bruchsal . (Fliegende Gänse als Werke hrs-hindernis .) In Odenheim ereignete sich ein Verkehrsun»fall, den drei Gänse , die durch die Dorfstraße slogen, verur¬sachten, Einem aus Bruchsal kommenden Motorradler flogeine Gans direkt ins Gesicht und durchstieß ihm mit demSchnabel die. Schutzbrille. Der Anprall war so heftig, daßdas Rad miftamt dem Fahrer förmlich herumgerissen wurde.Zum Gluck hatte der Motorradler seine Geistesgegenwartbehalten , so daß er bei dem Unfall noch mit dem' Schreckendavonkam. Mie Folgen hätten unabsehbar,sein können ..
—- >

Oke L/öc/r/Nbe Ocbllrk rbresersten stinckes

//ans LNritch
Leben in ctan/cbarer/steuckebegannt

////üstFare/ / N/u,
Leb. Krmmkcb

//ans / >/aa
tVü'rnberL, 2<Z. /annar / S4L/öomoiQllel'Lkl'.

2!. 2/ . /w/rr '/c / /u//eriiN 'e§e<- -- >
bnr ckte nur von at/en

Letten an/äMeb nretnes
LS. OebnrtstoLes

ernnesenen-ln/nrer/isom^et-
ten saLe tcb an/ cktesem IlstLe

berr/tcben OanH

IVUridgri , den 1. Lebruar 1943

steile ksteuncken und gekannten mit, clak
mein lieber Nann, unser guter Vater, Qrob-vater, kruder , Schwager und Onkel

S«bslfkn « v s . o.
nacti langer mit grober Oedulcl ertragenerKrankheit sankt entscblsken ist.

ln lieker strauer:
lkvnu ^uls « « Mrlbvsit mit Kindern

uncl Angehörigen.
Keerdigung Donnerstag nachmittag >/,3 llbrauk clem Waldkriedbok.

8cklu6 äer / n̂reisenannnkme
8 I/Iir vormiltnLS

L<KS«nd « vg , clen 1. kstbrusr 1943

Oolt liem stllmLcbligen bat es gefallen,
meine liebe, bsiasnsgute stocbter, unsere « jScbwester unä Dnkelin

Mv Mms NAris
nacb kuraer, scbwerer strankbeit im biüken-
cten stiter von 20 jabren ru sieb in ckie Ewig¬keit au nebmen.

In tietem Scbmera:
Der Vater kvieÄrl «!, Ssuev.
Die Drücker krsvrleiel , unck kkuvt, a. 2t.bei der Vstbimscln unck LtzVksrrl.
Die Orobmutter Liissdetk vssLclils --

S'sv , ged. öurkdsrck,sowie alle Verwandte.

Deerckigung Mittwock den 3. kstbruar, näcb-mittags 2 ilkr.

//an5 Ztaacteama/er
Veriv.-/ns/rektor.

^ - -

»AusöildW der ReichMSeitMenWhttm-
Beratungrstunden am 3. Febr. 1843 (noch vorheriger An-Meldung and, an einem anderen Tag beim RAD -MeldeamlCalw möglich) von 13 bis 15.30 Uhr im Rathaus « «! inWildbad.
Beratungsstunden am 4. Febr. 1943 von 13 bis 15 30 Uhrbeim Arbeitsamt Neuenbürg
durch eine Reidisarbeitsdienstfübrerin

sparsam
verwenden!

klN SIFSNSL ^ SUL

GesWMu!
Unser neues Preisverzeich¬nis 1843 mit den neuen Ver-
triebsbeitimmungenerscheint
in Bälde. Warten Sie bive unbe¬
dingt noch so lange mit der Er¬
teilung Ihres Auftrags.

StNitgart-Fellbach.
4naeigen nittaen beiden'
dem VerkLuker und dem Käufer

MM LVLL7I .. lKUKLAL ». MÜ .ISSL0

Lann sg , 7. ksdruar Ittontag , S. ksbrnar
16.30 u. 19.30 Dkr 19.30 Dkr

s»
Lin Dka-Lilm mit 2srali Leander,

Oretbe Weiser, Viktor 8tsal , Paul llörbiger u. s.
Spielleitung: stolk Hansen

Im Vorprogramm: vis osutsei, » Maebsnseksu
jugendl. baden nur au der Hlscdm.-Veranstaltung Tlndltt

vsm ÄfsrdrrsigrrsidsnÄsn - -

Wildbad.
Perfekte

bis Ostern gesucht.

Ln Herrsnalb oder Kullen¬
mühle i^

ganz oder teilweise

möbl. Zimmer
in gutem Hause für Dnueraufent-hnlt gesucht.

Angebote unter Nr . 262 an die
Enztälergeschäftsstelle.

1 Zc/ru/rcreme einsparen.'

VuNolin-fodrlk.kSln
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